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Verschärfungenstehen
wieder imRaum
Den Spitälern droht die Überlastung. Der Bundesrat könnte bald handeln.

Reto Bieri und Doris Kleck

DieFallzahlen steigen, die Spitäler fül-
len sichmitCoronapatienten – auchdie
Intensivstationen sind wieder stärker
belegt. Für die Zunahme der Hospita-
lisierungen sorgenvor allemPatientin-
nen und Patienten, die nicht geimpft
sind. Die Konferenz der Gesundheits-
direktoren warnt, dass der Bund bald
Massnahmen ergreifen könnte, weil
eine Überlastung der Spitäler droht.
DemVernehmennachwirdderBundes-
ratnächstenMittwocheineAuslegeord-
nung machen. Diskutiert wird etwa
eine Ausweitung der Zertifikats- und
Maskenpflicht.

Der Luzerner Gesundheitsdirektor
GuidoGraf (CVP) istüberdie tiefe Impf-
rateenttäuschtundappelliertandieBe-
völkerung,sichimpfenzulassen.«Wenn

die Impfrateweiterhin tiefbleibt, laufen
wirGefahr, dasswir zukünftignurnoch
mit Zertifikat ins Restaurant, ins Kino,
insFitnesscenterundaufdieSkipistege-
henkönnenoderdassdiesewieder tem-
porärgeschlossenwerdenmüssen.Das
könnenwir dochnichtwollen!»

Flickenteppich
vermeiden
BeidenCoronamassnahmenhalte sich
Luzern aktuell an jene des Bundes.
Einen kantonalen Flickenteppich will
derLuzernerRegierungsrat jedochver-
meiden. Die Coronakrise hat die Per-
sonalsituation in den Spitälern ver-
schärft, Pflegefachkräfte sind wegen
derhohenBelastungausgestiegen.Der
Personalmangel scheint, zumindestbei
den Zentralschweizer Spitälern, aber
nicht akut zu sein. 4/23
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KreiselKreuzstrasse
Das Astra entfernt die
Trennsteine bereits wieder. 19

Sie vollbringen fast schon Wunder. Unter Trümmern spüren die Suchhunde von
Redog Menschen auf. Dafür trainieren die Tiere regelmässig im Gelände, etwa
auf Deponien. Auf dem Bild übt Christa Puglisi aus Alpnachstad mit ihrem
Hund Eik den Ernstfall. 19 Bild: Pius Amrein (Luzern, 4. August 2021)

Eikgibt alles, umaufdenErnstfall vorbereitet zu sein

Grünliberalemischen
nun inNidwaldenmit
Parteilandschaft «Es hat Platz für die
GLP.VieleWählerwartetenauf soeine
Partei, weil sie sich bei den anderen
Parteien nicht richtig abgeholt fühl-
ten», sagt Matthias Christen, Co-Prä-
sident der neu gegründeten Grünlibe-
ralen Partei Nidwalden. «Eine Partei,
dieWirtschaft undÖkologie verbindet:
Das ist etwas vom Besten.» Und Co-
Präsidentin Denise Weger ergänzt:
«Wir müssen von dem Gedankengut
wegkommen,dass sichWirtschaft und
Nachhaltigkeit widersprechen.»

Kaum gegründet, schielt die GLP
schon auf die Landratswahlen vom
kommenden März. «Wir werden an-
treten», hält Matthias Christen fest.
Noch sei aber nicht klar,mitwie vielen
Kandidaten. (map) 21

Pride-Parades
kommenaufsLand
Nid-/Obwalden DieOrganisationPride
Zentralschweizwollteeigentlichdiesen
September eine grossePride-Parade in
Luzern durchführen. Aber: «Aufgrund
der Coronasituation haben wir uns
entschieden, diese um ein Jahr zu ver-
schieben.»Dabei hätte es sich umeine
Kundgebung fürdieRechteHomo-und
Transsexueller gehandelt.

Stattdessen wird die Veranstaltung
nun unter anderem in Stans abgehal-
ten–aufdemDorfplatzamSamstagvon
10bis 16Uhr.«Wirwollennichteinfach
als Luzerner Pride wahrgenommen
werden. Wir wollen die Pride sein für
dieZentralschweiz.Deshalb fahrenwir
aufs Land», sagen die Verantwortli-
chen.Auch inEngelbergsoll eineKund-
gebung stattfinden. (mme/lur) 21

«NettoNull» benötigt
13Milliardenpro Jahr
Finanzplatz Das Preisschild steht:
Dank Berechnungen der Bankierver-
einigung ist nun klar, wie viel Geld die
Schweiz investierenmuss, falls sie das
Netto-Null-Ziel 2050auchwirklich er-
reichen will: Insgesamt sind es 387,2
MilliardenFrankenoderdurchschnitt-
lich 12,9Milliarden pro Jahr.

Den grössten Handlungs- und Fi-
nanzierungsbedarf ortet die Bankier-
vereinigungbeimStrassenverkehr.Am
wenigstens bräuchte die Landwirt-
schaft, um auf einem CO2-neutralen
Kurs zu kommen. Der Finanzplatz sei
gewillt, denUmbauzueiner klimaneu-
tralenSchweiz aktiv zuunterstützen, so
derVerband.91Prozentdesgenannten
Investitionsbedarfs seien über Kredite
oderdenKapitalmarktfinanzierbar. (fv)
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Milliarden sind
nicht Milliarden
Alles hat seinen Preis. Auch das
Erreichen des vielbeschworenen
Netto-Null-Ziels bis 2050.Nurmit
schönenWorten jedenfalls wird die
Schweiz ihr Versprechen nicht einlö-
sen können, welches siemit dem
Pariser Abkommen eingegangen ist.
Die Transformation zu einer klima-
neutralen Volkswirtschaft braucht
nicht nur einen politischenWillen,
sondern auch viel Geld: knapp 390
Milliarden Franken bis 2050, wie die
Bankiervereinigung nun ausgerechnet
hat. Oder im Schnitt rund 13Milliar-
den Franken pro Jahr.

Das klingt nach viel, auch nach all den
Coronamilliarden, welche der Staat in
den letzten anderthalb Jahren ausge-
geben hat. Doch 13Milliarden ent-
sprechen «nur» zwei Prozent des
Bruttoinlandsprodukts. UndMilliar-
den sind nicht gleichMilliarden. So
hat der Bund in der Pandemie allein
im letzten Jahr an die 11Milliarden
Franken in die Kurzarbeit einbezahlt,
2,5Milliarden Franken hat er fürs
laufende Jahr allein für die Kosten-
übernahme bei denCovid-Tests
budgetiert. Alles Ausgaben, die
berechtigt sind, aber letztlich getätigt
werden, umden Schaden zuminimie-
ren und den Status quo zu bewahren.

DieMilliardenhingegen, die es für den
energetischenUmbaubraucht, sind
Investitionen inGebäudesanierungen,
energieeffizientere Produktionsver-
fahren oder inE-Autos, getätigt von
der öffentlichenHand,Unternehmen
undPrivatpersonen. Investitionen also
in eine zukunftsfähigere Infrastruk-
tur– und in neueArbeitsplätze.

Florence Vuichard
florence.vuichard@
chmedia.ch

«Daskönnen
wirdochnicht
wollen!»

GuidoGraf
Luzerner Gesundheitsdirektor (CVP)

20 Jahre sind genug
Töffprofi TomLüthi
fährt Ende Jahr sein
letztes Rennen. 35

RemoMeyer
Der FCL-Sportchef stärkt
demTrainer den Rücken. 36
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Ihre Supernasen können Leben retten
Suchhunde vonRedog finden Eingeschlossene unter Trümmern. So bereiten eineNid- und eineObwaldnerinHunde auf den Einsatz vor.

Matthias Piazza

Es regnet seit Stunden.DasGe-
lände auf der Deponie bei Litt-
au ist noch uneinladender als
sonst. Der Boden ist matschig.
Es wird dunkler. Und trotzdem
haben an diesem trüben Mitt-
wochabend im August ein paar
Menschen mit ihren Hunden
ihren Spass. Wobei der Spass
nicht im Vordergrund steht.
Hier wird der Ernstfall geübt.
DieAufgabeder achtHundemit
ihrenFrauchenbeziehungswei-
se Herrchen ist, Verschüttete
unterTrümmern zu suchenund
zu finden.

Es sind Mitglieder der Re-
gionalgruppe Innerschweiz von
Redog, dem Schweizerischen
Verein für Such- und Rettungs-
hunde. Dafür haben sich Figu-
ranten unter grossen Steinblö-
ckenversteckt.DieHundemüs-
sen sie mit ihrer Spürnase
auffindenundbei Erfolg bellen.
Einer der Verschüttetensuch-
hunde ist der fünfeinhalbjährige
Sam.Gekonntkraxelt er aufden
Felsblöcken umher, wobei es
ihm bei diesem nassen Wetter
sichtlich schwerer fällt, nicht
auszurutschen.

Abwechslungmachtdie
Übungaus
Durch die widrigen Wetterbe-
dingungen lässt er sich aller-
dings nicht von seinem Job ab-
halten. Nach wenigen Minuten
hat er den «Verschütteten» ge-
funden, wie er freudig bellend
verkündet. Dabei liess er sich
auch nicht vom zweiten Ver-
schütteten aus dem Konzept
bringen, der sich bewusst in der
Nähe platzierte, um zu testen,
ober bei der erstenPersondran-
bleibt, bis er sie gefunden hat.
Sam mit seinem Beckenrieder
Frauchen Jeannette Urech hat

damit einen weiteren Übungs-
abend erfolgreich gemeistert.
Er hat’s drauf, trotzdem
braucht’s regelmässige Trai-
nings. «Der Hund muss Routi-
ne sammeln und mit unter-
schiedlichen Situationen klar-
kommen. Heute war es etwa
wegen des Regens sehr rut-
schig. Auch übten wir dieses
Mal das Auffinden von zwei
Menschen, die sich in derNähe
befinden», erzählt sie.

Damit nicht zu viel Routine
aufkommt,wirdmitÜbungsge-
ländenabgewechselt.NebstDe-
ponien sind auch Bauruinen

oderGebäude,die kurz vordem
Abriss stehen, hoch imKurs. So
trainiertendie Super-Hundevor
drei Jahren im alten Schulhaus
Staffeln in Reussbühl, kurz be-
vor es einemNeubauwich.Und
kürzlich diente das zurzeit leer-
stehende Gebäude des Elektri-
zitätswerks Obwalden in Kerns
alsÜbungsgelände, das teilwei-
se abgebrochen und moderni-
siert wird.

Auch in der Ruine der still-
gelegtenKehrichtverbrennungs-
anlage Ibach bei Luzern wurde
die Suche von Verschütteten
trainiert. «Solche Ruinen sind

ideal zum Üben, sie kommen
Gebäuden nach einem Erdbe-
ben sehr nahe», erzählt Jean-
nette Urech. Die Dienste von
Redog, die am4. September ihr
50-Jahr-Jubiläumfeiert, sind im
In- und Ausland gefragt, sei es
etwa, wenn nach einem Erdbe-
ben ganze Städte zerstört wer-
den, Felslawinen zu Tal stürzen
oder eine Explosion ein Haus
zumEinsturz bringt.

Der Anspruch ist hoch: Die
Hunde müssen Verschüttete in
bis zu sechsMeternunterTrüm-
mern aufspüren können. Dafür
wirdzwischenMärzundNovem-

ber fleissig trainiert, bis zu drei-
mal wöchentlich. «Es verlangt
von den Hunden viel ab. Sie
müssenmotiviert sein und eine
enormeAusdauer aufbringen.

DasEngagement ist eine
Lebensschule
«Das geht nur, wenn sie Freude
daran haben», erzählt Christa
Puglisi ausAlpnachstad, diemit
ihremsiebenjährigenEikbeiRe-
dogdabei ist.DasKönnenmüs-
sendieHundeunterBeweis stel-
len. Zwei Tage und eine Nacht
dauert der Einsatztest. An elf
fingiertenSchadenplätzenmüs-

sen die Hunde die Figuranten
aufspüren.Dafürhabensie je 20
MinutenZeit. RundumdieUhr
stehen die Hundehalter mit
ihren Hunden für einen Ernst-
einsatz bereit. Dass es in den
vergangenen Jahrenkeinengab,
bedauert JeannetteUrechnicht.
«Ich hoffe, dass es nie zu einem
Ernsteinsatz kommt.»

Trotzdem betrachte sie ihr
zeitintensives Engagement
nicht als nutzlos. «Für mich ist
dasRedog-EngagementeineLe-
bensschule.DieHundenase fas-
zinierte mich schon immer.»
EinegrosseRolle spieleauchdas
Soziale. «Wir arbeiten imTeam
undsindeinegrosseFamilie von
Leuten, diedieLeidenschaft für
Hunde teilen.»

Das sieht auch Christa Pug-
lisi so. «Ich hatte schon immer
Hunde undwillmit der Freiwil-
ligenarbeit einen Dienst an der
Gesellschaft leisten. Ich hatte
nochnirgendseinensolchenZu-
sammenhalt gespürt wie hier.»

Jeannette Urech trainiert mir ihrem Suchhund Sam in unwegsamem Gelände. Bild: Pius Amrein (Luzern, 4. August 2021)

50 Jahre Redog

Die Regionalgruppe Inner-
schweiz führt zum50.Geburtstag
von Redog Schweiz den ersten
von zwei Jubiläumsanlässen
durch. Dabei steht die Arbeit der
Verschüttetensuchhunde im Vor-
dergrund. Der Anlass am Sams-
tag, 4. September 2021, startet
um 10.30Uhr und findet imRaum
Luzern statt. Für Anmeldung und
weitere Informationen: www.re-
dog.ch. Redog-Teams können
überdieNotrufnummer0844441
144 ohne Kostenfolge angefor-
dertwerden. Sie arbeitenmit kan-
tonalen Behörden, Krisenstäben
sowie Partnerorganisationen zu-
sammen. (map)

«Die Trennelemente erzielen nicht die beabsichtigte Wirkung»
Das Bundesamt für Strassen lässt die umstrittenen Trennsteine amKreisel Kreuzstrasse in Stans bereits wieder entfernen.

NurgeradedreiWochenhielten
dieneuen, umstrittenenTrenn-
steine im Kreisel Kreuzstrasse
demDruck stand. Sie zerbrösel-
ten nicht nur unter den Reifen
von Autos und LKW, die sie
überfuhren, sondern kamen
auch bei Bevölkerung und Poli-
tik unter dieRäder.Die landrät-
licheKommissionBau,Planung,
Landwirtschaft und Umwelt
(BUL) wollte sich die Vorgänge
von der Regierung erklären las-
sen und Landrat Bruno Chris-
ten, Fraktionschef der Mitte,
reichte eineAnfragebei derRe-
gierung zum Rückbau ein. Nun
zieht das Bundesamt für Stras-
sen (Astra) die Reissleine und
lässt die umstrittenen Trenn-
steinewieder abräumen.

Am Samstagvormittag wer-
den erneut die Bauarbeiter ans
Werk gehen, teilt das Astramit.
Begründung für die Kehrtwen-
de: «Die fortlaufendeBeobach-
tungderSituationzeigt, dassdie
zur Verdeutlichung der neuen
Verkehrsführung angebrachten
Trennelemente nicht die beab-

sichtigte Wirkung erzielen. Die
Trennelementewerdenvonden
Verkehrsteilnehmendennurbe-
dingt wahrgenommenund füh-
renbei grösserenFahrzeugenzu
Manövrierschwierigkeiten.»
Auch beim Astra hat man also
offenbardas im Internet kursie-
rende Video mit dem Spezial-
transporter studiert, der den

Kreisel nur unter grössten
Schwierigkeitenpassierenkann
unddafüreineEwigkeitbraucht.
Auf Anfrage dementiert Astra
SprecherSamuelHoolaber,dass
bei derGestaltung der Sperrflä-
chen Berechnungsfehler ge-
macht worden seien.

Der Kreisel wird jedoch am
Samstag nicht in den Vorzu-

stand zurückversetzt. «Die an-
gepasste Verkehrsführung mit-
samtderBeschilderungundden
Markierungen auf der Strasse
bleibt bis auf weiteres be-
stehen», schreibt das Astra in
derMitteilungweiter.DieErfah-
rungswerte seien noch zu ge-
ring, umeinFazit ziehenzukön-
nen.DasAstrawill die Situation
weiter beobachten und im Be-
darfsfall weitere Anpassungen
prüfen. Die Kosten der Umset-
zungunddesMaterials betragen
rund58000Franken,derRück-
bau dürfte sich auf rund 3000
Franken belaufen, schätzt Sa-
muelHool.

Gibtesnunbald
Polizeibussen?
Bisher wurden die Trennsteine
imWesentlichendamit begrün-
det,dass sonst zuvieleVerkehrs-
teilnehmer die Markierungen
ignorieren und einfach über die
Sperrflächen fahren würden.
Muss nun die Nidwaldner Poli-
zei denKreisel überwachenund
Bussenverteilen?«Es ist aktuell

nicht vorgesehen,dieTrennstei-
nedurchPolizeikontrollenzuer-
setzen. Im Bedarfsfall können
weitere Massnahmen geprüft
werden», sagt Samuel Hool auf
die entsprechende Frage. Der
Nidwaldner Baudirektor Josef
Niederberger hält fest, dass die
Kantonspolizei den Auftrag
habe, «in nächster Zeit dasVer-
halten der Verkehrsteilnehmer
imKreisel zu beobachten».

Auffällig ist in der Medien-
mitteilung jedoch, dass der Ent-
scheid offenbar vom Astra im
Alleingang gefällt wurde. Bis-
her war stets die Rede davon,
dass sämtlicheMassnahmen in
Absprache mit dem Kanton
Nidwalden erfolgen würden.
Dieser explizite Zusatz fehlt
nun. SamuelHool sagt,man sei
als Partner immermiteinander
in Kontakt. «Der Kreisel liegt
aber in unseremPerimeter und
damit in unserer Verantwor-
tung. Es ist ein Entscheid vom
Astra.» Josef Niederberger be-
stätigt, dass er am Vortag über
dieMassnahme informiertwor-

den sei, gefragt worden sei der
Kanton aber nicht. Man werde
das so akzeptieren. «Grund-
sätzlich waren wir den Mass-
nahmen gegenüber positiv ein-
gestellt. Sie haben auch einiges
gebracht.»

Etwasanders siehtdasChris-
tian Pargger, der am Kreisel
einenGaragenbetrieb führt und
der sichvonAnfangangegendie
Massnahmenwehrte. «Der ers-
teSchritt indie richtigeRichtung
ist getan»,meint er. «Ich forde-
re den kompletten Rückbau des
Kreisels.DieSicherheitslinie,die
Verengungen und Reduktion
von zwei Ausfahrten aus dem
Kreisel verschlechterndieKapa-
zität und die Sicherheit.» Parg-
ger stört sich auch daran, dass
vom Astra falsche Unfallzahlen
als Begründung für die Mass-
nahmen angeführt worden sei-
en. «Hier wurden mit falschen
Daten Steuergelder vernichtet
undein grösseresRisiko fürUn-
fälle geschaffen.»

Philipp Unterschütz

Die umstrittenen Steine werden entfernt. Bild: PD/Christian Pargger


